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Begrifflichkeit

Kolonialismus

▪ Kolonisation

▪ Kolonisierung

▪ Kolonialität

Eurozentrismus

▪ Nicht-
eurozentrische 
Sichtweise

Dekolonisierung

▪ Dekolonialität



Diskussionsfragen

und Feedback

▪ Wie könnte ein konkreter Plan zur Dekolonisierung auf 
individueller Ebene aussehen?

▪ Wie kann die Sprache dazu beitragen, koloniale
Denkmuster zu hinterfragen?

▪ Was  kann man tun, um die Köpfe zu dekolonisieren? 

▪ Teilnehmer*innen geben Feedback und persönlichen
Meinungen zum Thema äußern. 

▪ Dabei können Sie darüber reflektieren, wie sie die 
Inhalte des Workshops in ihren Alltag integrieren
können, um ein bewussteres, dekolonisiertes Denken
zu fördern.



Kolonialismus vs. Kolonisation

Kolonialismus beschreibt 
das umfassende System, 

bei dem eine Kolonialmacht 
nicht nur ein Gebiet 
besetzt, sondern es 

langfristig kontrolliert und 
ausbeutet – politisch, 

wirtschaftlich und kulturell.

Kolonisation ist der 
Prozess, bei dem eine 

fremde Macht ein Gebiet 
erobert, Siedlungen 

errichtet und das 
Territorium und die 

Ressourcen übernimmt. Die 
einheimischen 

Bevölkerungen werden 
unterdrückt und vertrieben.

Kolonialismus

Politische 
Kontrolle

Wirtschaftliche 
Ausbeutung

Kulturelle 
Dominanz

Kolonisation

Physische 
Ansiedlung

Landnahme
Wirtschaftliche 

Entwicklung

▪ Eine Auseinandersetzung mit dem Thema „Dekolonisierung“ erfordert eine vorherige Betrachtung der Kolonialisierung.
▪ Dabei ist zwischen zwei zentralen Konzepten zu unterscheiden: Kolonialismus  Kolonisation.
▪ Beide Konzepte beschreiben die Kontrolle und Besiedlung von Territorien durch fremde Mächte.



▪Eine Auseinandersetzung mit dem Thema „Dekolonisierung“ erfordert eine vorherige Betrachtung der Kolonialisierung
▪Dabei ist zwischen zwei zentralen Konzepten zu unterscheiden: 

▪ dem des Kolonialismus 
▪ dem der Kolonisation bzw. Kolonisierung

▪ Beide Konzepte beschreiben die Kontrolle und Besiedlung von Territorien durch fremde Mächte.

Kolonialismus bezeichnet 
▪ beschreibt das umfassende System, bei dem eine Kolonialmacht nicht nur ein Gebiet besetzt, sondern es langfristig kontrolliert und ausbeutet – 

politisch, wirtschaftlich und kulturell.

Politische Kontrolle: 
▪ Errichtung einer Regierung oder 

Verwaltung durch eine Kolonialmacht, 
die die Gesetze und politischen 
Strukturen des kolonisierten Landes 
bestimmt. 

▪ Dies kann durch militärische Eroberung, 
diplomatische Beziehungen oder 
Verträge geschehen.

Wirtschaftliche Ausbeutung: 
▪ die natürlichen Ressourcen des 

kolonisierten Gebiets  werden genutzt. 
▪ Dies geschieht oft auf Kosten der 

einheimischen Bevölkerung, die von 
ökonomischen Erträgen ausgeschlossen 
oder als Arbeitskräfte ausgebeutet wird.

Kulturelle Dominanz: 

▪ Kolonialismus geht häufig mit der Verbreitung 

der Kultur, Sprache und Werte der 

Kolonialmächte einher, während die 

einheimischen Kulturen oft unterdrückt oder 

verändert werden. 

▪ Dies führt zu einer Hierarchie, in der die Kultur 

der Kolonialmacht als überlegen angesehen 

wird.

Kolonisation ist der Prozess, bei dem eine fremde Macht ein Gebiet erobert, Siedlungen errichtet und das Territorium und die Ressourcen übernimmt. Die einheimischen Bevölkerungen 
werden unterdrückt und vertrieben.

Physische Ansiedlung: 

▪ das Ansiedeln von Kolonisten, die in ein neues Gebiet 

ziehen und dort Gemeinschaften gründen. 

▪ Dies kann durch individuelle Migration oder durch staatlich 

geförderte Projekte geschehen.

Landnahme: 
▪ Aneignung von Land, das zuvor von 

anderen Gemeinschaften bewohnt wurde.
▪ Dies geschieht häufig unter Bedingungen, 

die die einheimische Bevölkerung 
vertreiben oder unterdrücken

Wirtschaftliche Entwicklung: 
▪ häufig wird die wirtschaftliche Erschließung eines Gebiets 

betrieben, wobei das Gelände landwirtschaftlich oder 
industriell genutzt wird. Die Kolonisten bringen oft neue 
Technologien und Anbaumethoden mit, um die produktiven 
Kapazitäten des Landes zu erhöhen.





▪ Kolonialismus und Kolonialität sind miteinander verbundene, aber 
unterschiedliche Konzepte.

Kolonialismus

▪ Bezieht sich auf die 
historische Praxis der 
kolonialen Herrschaft.

Kolonialität

▪ Beschreibt langfristigen 
Auswirkungen des 
Kolonialismus auf 
Gesellschaft, Kultur und 
Wissen in der 
modernen Welt.



▪ Oft negativ konnotiert, verbunden mit imperialistischer Ausbeutung und 
Unterdrückung.

▪ Spezifische historische Phasen imperialistischer Expansion und Machtstrukturen.

• Beinhaltet psychologische und kulturelle Unterwerfung der Kolonisierten.

Kolonisation

▪ Neutraler konnotiert, bezieht sich auf den Akt der Ansiedlung.

▪ Weiter gefasst, umfasst verschiedene Arten von Ansiedlungsprozessen.

▪ Fokus eher auf den physischen Aspekten der Ansiedlung

Kolonisierung



Eurozentrismus

❑ Eurozentrismus
▪  ist eine ideologische Perspektive, die die Überlegenheit 

europäischer Werte und Erfahrungen postuliert.

▪ Setzt europäische Perspektiven, Werte und Erfahrungen in den 
Mittelpunkt der Geschichte, Kultur und Zivilisation.

▪ Impliziert, dass europäische Werte und Modelle universell 
anwendbar sind, oft auf Kosten anderer kultureller oder 
regionaler Perspektiven.

▪ Hat sowohl historische als auch moderne Dimensionen, 
beeinflusst weiterhin globales Denken und Wissenschaft.

▪ Eurozentrismus ist eine gegenwärtige intellektuelle Haltung, die das 
Verständnis von Geschichte, Wissenschaft und Gesellschaft beeinflusst.

▪ Nicht-europäische Kulturen und ihre Beiträge werden oft ignoriert oder 
marginalisiert.

▪ Eurozentrismus kann als kulturelle Hegemonie verstanden werden, in der 
europäische Normen und Werte als Maßstab für Fortschritt und Zivilisation 
gelten.

❑ Auswirkung:
▪ Führt zu intellektueller und kultureller Dominanz, verzerrt die Sicht 

auf Geschichte und marginalisiert nicht-europäische Perspektiven.

▪ Führt zu einem Verlust an Vielfalt und einer verzerrten Sichtweise.



Nicht-eurozentrische Sichtweise

▪ Berücksichtigt und wertschätzt vielfältige kulturelle Perspektiven.

▪ Versucht, Geschichte und Kultur anderer Regionen und Völker in 
ihrer eigenen Komplexität zu verstehen.

▪ Verzichtet auf ausschließliche Orientierung an europäischen 
Werten und Normen.

▪ Entsteht im Kontext der kritischen Reflexion  über den Eurozentrismus, der 
andere Kulturen oft als minderwertig darstellt.

▪ Fordert Gleichbehandlung und Einbeziehung historisch marginalisierter 
Regionen und Kulturen.

▪ Erkennt, dass europäische Entwicklungen nur einen Teil eines globalen 
Austausches darstellen.

▪ Andere Kulturen besitzen eigene hochentwickelte Systeme und Traditionen.

▪ Historische Ereignisse können je nach Kontext unterschiedlich interpretiert werden, Kulturen 
haben unterschiedliche Werte und Normen, die respektiert werden müssen.

Merkmale nicht-eurozentrischer Ansätze

▪ Einbeziehung von Perspektiven aus dem Globalen Süden und ehemals kolonisierten Ländern.

▪ Infragestellung des westlichen Geschichts- und Wissensmodells, Betonung der vielfältigen 
Entstehung der modernen Welt ohne ausschließlich europäische Einflüsse.



Dekolonisierung

1. Politische Prozesse zur Erlangung der 
Unabhängigkeit von kolonialen 

Mächten

2. Rückführung von Land.

3. Schaffung nationaler Souveränität.

Ziele:
Etablierung eigener politischer, sozialer 

und wirtschaftlicher Systeme.

Befreiung von kolonialen Einflüssen in 
Kultur, Bildung und Identität. 

Beleuchtet Praktiken und Kämpfe, die 
zur Überwindung dieser kolonialen 

Strukturen führen.

Dekolonisierungsprozess ist komplex 
und oft schwierige, da viele ehemalige 
Kolonialstaaten mit den Nachwirkungen 
zu  kämpfen haben, z.B.:

•wirtschaftlicher Abhängigkeit

•ethnischen Spannungen

•Erbe kolonialer Strukturen





Dekolonisierung Dekolonialität

▪ Dekolonisierung 
▪ Bezieht sich auf die politischen Prozesse zur Erlangung 

der Unabhängigkeit von kolonialen Mächten
▪ Umfasst die Rückführung von Land 
▪ Schaft die nationaler Souveränität

▪ Dekolonialität
▪ Bezieht sich auf die fortdauernden strukturelle und 

kulturellen Auswirkungen des Kolonialismus.
▪ Betont die Notwendigkeit, diese zu überwinden.
▪ Beinhaltet eine kritische Auseinandersetzung mit kolonialer 

Denkweise
▪ Streben nach nicht-eurozentrischen Wissensparadigmen



Kolonialismus als 
unsichtbares System

Dekolonisierung im 
21. Jahrhundert

Ziel der 
Dekolonisierung

Vielseitigkeit der 
Dekolonisierung

▪ Ende der physischen Kolonisierung ≠ Ende des Kolonialismus als System.
▪ Kolonialismus bleibt in Institutionen, Strukturen und Denkweisen verankert.
▪ Auswirkungen bestehen weiterhin in gesellschaftlichen und kulturellen Bereichen.

▪ Dekolonisierung umfasst heute mehr als nur das Ende der physischen Kolonialisierung.
▪ Sie beinhaltet auch eine epistemologische Dekolonisierung.
▪ Befreiung von kolonial geprägtem Wissen, Wirtschaft und anderen Strukturen.

▪ Schäden des Kolonialismus reparieren.
▪ Schaffung einer Gesellschaft ohne die Spuren des Kolonialismus.

▪ Der Begriff Dekolonisierung wird auf viele Themen angewendet.
▪ Dadurch kann fast alles „dekolonisiert“ werden .
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Wie könnte ein konkreter Plan zur Dekolonisierung auf 

individueller Ebene aussehen?

1

Selbstreflexion

2

Bildung

3

Kommunikation

4

Engagement mit 
betroffenen 
Gemeinschaften:

5

Sprachbewusstheit

6

Kritische 
Auseinandersetzung 
mit Medien und Kultur

7

Vernetzung und 
Engagement



Wie kann die 

Sprache dazu 

beitragen, 

koloniale 

Denkmuster 

zu 

hinterfragen?

Sprache und Dekolonisierung kolonialer 
Denkmuster

Reflexion über den Sprachgebrauch

Förderung von Selbstbezeichnungen

Der Einfluss sprachlicher Strukturen auf 
Denkweisen

Bildung und Aufklärung durch Sprache

Geschichtsbewusstsein und kritische 
Sprachreflexion



Was  kann man 

tun, um die 

Köpfe zu 

dekolonisieren? 

Bildung als Schlüssel
Kulturelle Identität 

stärken
Interkulturelle 

Dialoge

Wissen bewahren 
und teilen

Kritisches Denken
Kritische 

Geschichtserzählung

Dekoloniale 
Forschungsansätze

Öffentliche 
Diskussionen und 
Sensibilisierung

Künstlerische 
Ausdrucksformen



Wie könnte ein konkreter Plan zur Dekolonisierung auf individueller Ebene aussehen?

Selbstreflexion:
▪ Auseinandersetzung mit 

eigenen Vorurteilen und 
kolonial geprägten 
Denkmustern

▪ Hinterfragen der eigenen 
sozialen Position und der 
damit verbundenen 
Machtstrukturen

Bildung:
▪ Vertiefung des Verständnisses kolonialer Geschichte 

und ihrer Auswirkungen auf die Gegenwart.
▪ Teilnahme an Bildungsprogrammen, die 

postkoloniale Perspektiven und kritische 
Sprachreflexion fördern.

▪ Aufbau eines fundierten Wissens über die 
Geschichte und die fortwährenden Auswirkungen 
von Kolonialismus und Rassismus.

Kommunikation:
▪ Bewusster Umgang mit 

Sprache, um koloniale 
und diskriminierende 
Begriffe zu vermeiden

▪ Förderung 
respektvoller, inklusiver 
Kommunikation, die 
Diversität anerkennt

Engagement mit betroffenen 
Gemeinschaften:
▪ Austausch und 

Unterstützung von 
marginalisierten Gruppen 
und deren Anliegen

▪ Aktive Teilnahme an 
Initiativen, die gegen 
Diskriminierung und für 
soziale Gerechtigkeit 
eintreten

Sprachbewusstheit
▪ Eine kritische Selbstreflexion 

des eigenen Verhaltens und 
Sprachgebrauchs ist 
entscheidend. 

▪ Es geht darum, sich bewusst 
zu machen, welche 
kolonialen Begriffe und 
Denkmuster im eigenen 
Sprachgebrauch präsent 
sind.

Kritische Auseinandersetzung mit Medien 
und Kultur
▪ Analyse medialer Repräsentationen und 

kultureller Darstellungen, die häufig 
koloniale Stereotype verstärken.

▪ Hinterfragen von Klischees und 
einseitigen Darstellungen in Filmen, 
Nachrichten und anderen Medien.

▪ Bewusstsein für die Macht von Medien, 
Kolonialismus und rassistische Ideologien 
zu reproduzieren.

▪ Förderung von Diversität und 
authentischen, dekolonisierten 
Narrativen in der Kulturproduktion.

Vernetzung und Engagement
▪ Vernetzung mit Gleichgesinnten, um gemeinsam an der 

Dekolonisierung zu arbeiten
▪ Teilnahme an lokalen Initiativen, Gruppen oder Online-

Communities, die sich mit Dekolonisierung und sozialer 
Gerechtigkeit befassen

▪ Konkret:
▪ Beitritt zu Initiativen oder Gruppen, die sich aktiv mit 

Dekolonisierung und sozialer Gerechtigkeit 
auseinandersetzen

▪ Austausch von Erfahrungen und Strategien, um 
kollektives Lernen und Handeln zu fördern

▪ Förderung einer solidarischen, gemeinschaftlichen Praxis 
der Dekolonisierung



Wie kann die Sprache dazu beitragen, koloniale Denkmuster zu hinterfragen?

Sprache und Dekolonisierung 
kolonialer Denkmuster
▪ Sprache ist ein zentrales Medium 

zur Bildung, Vermittlung und 
Bewertung von Perspektiven.

▪ Kritische Auseinandersetzung mit 
Sprache hilft, rassistische und 
koloniale Ideologien zu erkennen.

▪ Reflektion und Veränderung von 
kolonialen Denkmustern durch 
bewussten Umgang mit Sprache.

Reflexion über den Sprachgebrauch
▪ Zentrale Bedeutung für die Hinterfragung 

kolonialer Denkmuster.
▪ Viele Begriffe und Phrasen tragen historische 

Vorurteile und diskriminierende Konnotationen 
(z. B. "Neger", "Häuptling, „Entwicklungshilfe“).

▪ Bewusste Auseinandersetzung mit solchen 
Begriffen fördert das Verständnis der damit 
verbundenen Gewalt und Diskriminierung.

▪ Identifikation und Vermeidung kolonialer Begriffe 
führt zu einer inklusiveren und respektvolleren 
Sprache.

Förderung von Selbstbezeichnungen
▪ Selbstbezeichnungen von marginalisierten Gruppen sind ein 

wichtiger Aspekt der sprachlichen Dekolonisierung.
▪ Indigene Völker und Communities bestimmen ihre Identität 

selbst, anstatt durch koloniale Begriffe kategorisiert zu 
werden.

▪ Eigene Namensgebung stärkt das Gefühl der Zugehörigkeit 
und Identität.

▪ Schafft eine Grundlage für gesellschaftliche Anerkennung 
und Respekt.

▪ Begriffe wie "People of Color" oder "Schwarze Deutsche" 
fördern eine gemeinsame Identität und kämpfen gegen 
rassistische Zuschreibungen.

Der Einfluss sprachlicher Strukturen auf 
Denkweisen
▪ Sprache beeinflusst, wie wir die Welt 

wahrnehmen und verstehen
▪ Laut der Sapir-Whorf-Hypothese formt die Art, 

wie wir sprechen, unser Denken.
▪ Änderung oder Hinterfragung von Sprache 

hilft, sich von kolonialen Narrativen zu 
distanzieren.

▪ Hat das Potenzial, tiefere Veränderungen in 
Denkmustern zu bewirken.

▪ Eine Sprache, die Vielfalt und Gleichheit 
anerkennt, anstatt koloniale. Hierarchien zu 
reproduzieren, fördert diese Veränderung.

Bildung und Aufklärung durch Sprache
▪ Bildung spielt eine zentrale Rolle bei der 

Aufklärung über koloniale Denkmuster
▪ Bildungsprogramme, die sich mit der 

historischen Entwicklung und Bedeutung von 
Sprache befassen, fördern ein tieferes 
Verständnis der Auswirkungen kolonialer 
Sprache

▪ Workshops, Seminare und Schulungen 
schaffen Bewusstsein für diskriminierende 
Sprachpraktiken

▪ Betonung der Bedeutung respektvoller 
Sprache

▪ Führt zu einer aktiven Auseinandersetzung mit 
der eigenen und der Sprache anderer

Geschichtsbewusstsein und kritische 
Sprachreflexion
▪ Erkennen des gesellschaftlichen Kontextes 

und der Geschichte bestimmter Begriffe.
▪ Sprache trägt eine Geschichte der 

Unterdrückung und Machtverhältnisse, die 
berücksichtigt werden muss.

▪ Bewusster Einsatz und Auswahl von 
Begriffen sollten immer im Kontext von 
Geschichte und Machtverhältnissen 
reflektiert werden.

▪ Dieses Bewusstsein fördert Veränderungen 
in Diskursen und trägt zur Dekolonisierung 
von Gedanken bei.



Was kann man tun, um die Köpfe zu dekolonisieren?

▪ Es geht um Prozess, bei dem Individuen und Gemeinschaften 
internalisierte koloniale Überzeugungen und Werte hinterfragen 
und umgestalten.

▪ Ziel: Förderung einer gleichberechtigten und gerechten Gesellschaft.

❑ Ansätze und Strategien:
▪ Förderung von kritischem Denken und Reflexion über koloniale Einflüsse.
▪ Anerkennung und Wertschätzung nicht-europäischer Wissenssysteme und Kulturen.
▪ Bildung und Bewusstseinsbildung über die Auswirkungen des Kolonialismus.
▪ Förderung des Dialogs und des Austauschs zwischen verschiedenen kulturellen und historischen Perspektiven.

Bildung als Schlüssel:
▪ Bildungseinrichtungen sollten 

nicht nur westliche Perspektiven, 
sondern auch indigene und lokale 
Wissenssysteme integrieren.

▪ Ziel: Eine vielfältige Darstellung 
von Wissensformen und -
systemen.

Kritisches Denken:
▪ Fördern einer Kultur, in 

der Lernende 
bestehende Narrative 
hinterfragen.

▪ Einsatz von Diskussionen, 
Debatten und 
interaktiven 
Lernmethoden, um 
verschiedene 
Perspektiven zu 
integrieren.

Kulturelle Identität stärken:
▪ Menschen sollten ermutigt werden, 

ihre Kultur und Identität zu 
erforschen und zu feiern.

▪ Förderung durch lokale Traditionen, 
Sprachen, Bräuche und Kunst, um ein 
positives Selbstverständnis zu 
entwickeln.

Interkulturelle Dialoge:
▪ Austausch zwischen 

verschiedenen Kulturen und 
Gemeinschaften zur Förderung 
von Verständnis und Respekt.

▪ Hilft, Stereotype abzubauen 
und die Wertschätzung für 
Vielfalt zu stärken.

Kritische Geschichtserzählung:
▪ Geschichte aus 

verschiedenen 
Perspektiven untersuchen, 
besonders aus der Sicht 
der kolonisierten Völker.

▪ Einschluss von 
Widerstandsbewegungen 
und den Auswirkungen des 
Kolonialismus auf 
verschiedene 
Gemeinschaften.

Wissen bewahren und teilen:
▪ Gemeinschaften ermutigen, ihre 

Geschichte zu dokumentieren und 
zu teilen.

▪ Ziel: Bewusstsein für koloniale 
Praktiken und deren langfristige 
Auswirkungen stärken.

Dekoloniale 
Forschungsansätze:
▪ Förderung von 

Forschungsansätzen, die 
alternative Wissenssysteme 
respektieren und integrieren.

▪ Forscher sollten darauf 
achten, wie ihre Arbeit die 
Perspektiven marginalisierter 
Gemeinschaften reflektiert 
und einbezieht.

Öffentliche Diskussionen und 
Sensibilisierung:
▪ Organisation von Workshops, 

Konferenzen und Diskussionen, 
um das Bewusstsein für die 
Notwendigkeit der 
Dekolonisierung zu fördern.

▪ Möglichkeit, unterschiedliche 
Perspektiven zu hören und die 
Auswirkungen kolonialer 
Denkmuster zu diskutieren.

Künstlerische Ausdrucksformen:
▪ Nutzung von Kunst, Literatur, 

Musik und anderen kreativen 
Formen, um koloniale Narrative 
herauszufordern und 
alternative Geschichten zu 
erzählen.

▪ Kunst als Werkzeug zur 
Bewusstseinsbildung und 
Anregung zur Reflexion.
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